Leistungskurs Kunst 2003 am Luitpold-Gymnasium München                                               U. Schuster


Realismus

Realismus bezeichnet in der Philosophie schon der Antike (wie auch Materialismus) eine bis zur politischen Feindschaft gehende Gegenposition zum Idealismus. In der Literatur und bildenden Kunst des 19. Jh. wird Realismus als Epochen- und Stilbegriff gebraucht. Das kann insofern zu Verwirrung führen, als Realismus in der Kunst auch in anderen Epochen zur Bezeichnung einer diesseits gerichteten, auf Beobachtung der dinglichen Wirklichkeit bezogene,  der menschlichen Wahrnehmung und Erfahrung vertrauende Weltsicht gebraucht wird. Vom Realismus nicht einfach zu unterscheiden ist, vor allem im 19. Jh. der Naturalismus, der auf der Annahme beruht, dass nichts außer der Natur real sei. Natur wird dabei als unveränderbare Größe angesehen deren Gesetze auch das menschliche Verhalten und die gesellschaftliche Realität determinieren.

Während der Idealismus in der Kunst die Einheit des Wahren, Guten und Schönen postuliert, entdeckt der Realismus Wahrheit auch im Hässlichen, Niedrigen, Abartigen, Elenden, Sündigen. Damit verbindet sich im Realismus gern auch ein politisches Programm für das Lebensrecht und Daseinsrecht der Vielgestaltigkeit von Realität, was im 19. und zu Beginn des 20. Jh. fast automatisch einer sozialistischen Programmatik entspricht. Seine Themen sind dementsprechend die Landschaft als Ort sozialen Geschehens (Steinklopfer, Ährenlese- rinnen, Schnitter bei der Arbeit, der Bauer beim Ausbringen der Saat...), die Stadt, die Straße, Fabrik als Lebens- und Arbeitsraum von Menschen aller sozialen Schichten mit besonderem Blick auf die im gesellschaftlichen Leben unterprivilegierten Schichten und von einer gesellschaftlichen Moral ausgesparte oder verunglimpfte Themen ( Sexualität, käufliche Liebe, Kriminalität).

Im Gegensatz dazu flüchtet sich der Naturalismus eher in ein Programm politischer Wertfreiheit und Neutralität, wissenschaftlicher Objektivität. So beschränkt sich der Naturalismus in der bildenden Kunst auf ein naturgetreues, objektives Abbilden natürlicher Phänomene. Seine Themen sind die Landschaft als Erscheinungsraum von Luft, Licht, Farbe, Gegenstände als Träger objektiver Eigenschaften wie Farbe und Licht, der Mensch als Naturobjekt, Akt.

Aus der Sicht des 20. Jh. mündet der Realismus des 19. Jh. einerseits in die 'Neue Sachlichkeit' und 'Dada', andererseits aber auch in den 'Sozialistischen Realismus' und damit die sowjetische Staatskunst. Aber auch die Pop-Art hat ihre Basis im Realismus. Der Naturalismus hingegen geht ein in die Kunst der Impressionisten.
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Gustave Courbet (1819 in Ornans -1877 in Vevey)
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Courbet gilt in der Kunstgeschichte als Vater des Realismus. Entsprechend belastet ist seine Biografie, stellte der vom Sozialismus vereinnahmte Realismus doch gerne die proletarischen, revolutionären und parteilichen Aspekte seiner Kunst und seiner Person in den Vordergrund: Dies sind seine bäuerliche Abstammung, sein Konflikt mit der akademischen Kunst, der zu einer Gegenausstellung, einem Vorläufer der im 20. Jh zahlreichen Sezessionen führt, seine Kooperation mit der Pariser Kommune und den Umsturzversuch von 1871, seine Inhaftierung  und sein schliessliches Ende im politischen Exil als Kämpfer für sozialistische Ideale.

Demgegenüber war sein Vater ein offenbar mit reichlich Ländereien gesegneter Gutsherr, was dem Sohn die Sorge um die eigene Existenz erübrigte und ein unabhängiges Leben sicherte. Entgegen der Betonung einer autodidaktischen Bildung nimmt er offenbar schon während seiner Zeit im Collège an Kursen der Akademie in Besancon teil, besucht in Paris auch Schulen akademischer Maler und stellte seit 1842 auch im Pariser Salon mit unter- schiedlichem Erfolg aus, kommt 1849 sogar in den privilegierten Kreis derjenigen Maler, die ihre Bilder nicht mehr der Jury vorlegen müssen.

Ausstellungen in Deutschland polarisieren stark und schaffen ihm gleichermaßen Sympathisanten wie leidenschaftliche Gegner. Besondere Wirkung hinterlassen Courbets Bilder in Frankfurt a.M., in München (1869 im Glaspalast) und bei der Weltausstellung 1878 in Wien. In München gibt es Sympathisanten im Kreis um die Maler Wilhelm Leibl und Hans Thoma. 

Geistige Verwandtschaft besteht auch zu Max Liebermann, zu Lehnbach und Menzel.

Als einige seiner zur Weltausstellung von 1855 eingereichten großformatigen Werke von der Jury nicht angenommen werden, zieht er auch seine angenommenen Werke zurück, mietet ein Grundstück in Nähe des Geländes der Weltausstellung und errichtet darauf seinen eigenen Pavillon, in dem er u.a. seine Monumentalgemälde 'Begräbnis in Ornans' und  'Atelier' ausstellt. Über dem Eingang platziert er ein Schild: "Realismus. G.Courbet". Er zeigt hier mehr als vierzig Bilder, allerdings mit eher bescheidenem Erfolg, so dass er den zunächst als dauerhaftes Museum geplanten Pavillon wieder aufgibt.

1871 wird er als Stadteildelegierter Mitglied der Pariser Kommune, zuständig für Museen und Kunstunterricht. In seine Verantwortung fällt die Zerstörung eines Kaiserlichen Symbols, der Vendôme-Säule. Nach Niederschlagung der Kommune wird er dafür zur Verantwortung gezogen, enteignet und inhaftiert. Nach seiner Freilassung setzt er sich ab ins Schweizer Exil, wo er fünf Jahre später im Alter von nur 58 Jahren stirbt.

Neuartig und befremdlich empfanden Courbets Zeitgenossen seine in der monumentalen Größe von Historienschinken dargebotenen genrehaften Bilder. Seinen Steinklopfern fehlt die Dimension der geistigen Verklärung körperlich niedriger Arbeit. Für das bürgerliche Publikum des Kunstsalons war vielfach schon die Darstellung armseliger Gestalten wie die der Steinklopfer ein Affront. Am 'Atelier' oder den 'Kornsieberinnen' wurde im Gegensatz dazu der Versuch  verübelt, im Alltäglichen allegorische, symbolische, mythologische Dimensionen anklingen zu lassen. 'Allégorie réelle' nennt Courbet sein Atelierbild, das sieben Jahre seiner Entwicklung in einer geistigen Summe zusammenfasst. Konkrete Gestalten, zum Teil vom damaligen Publikum identifizierbar, werden in ihrem additiven, soziale Unterschiede nivellierenden Nebeneinander zu einem Wachsfigurenkabinett, einer Art persönlichem Museum montiert, das einen raum-zeitlichen Zusammenhang konstruiert, der fern jeder Realität ein Gleichnis für einen real durchmessenen Lebensraum ist. Das war nach gängigem Verständnis von Wirklichkeit nicht Realismus. (Allegorie bezeichnet die verbildlichte Personifikation eines Begriffs, z.B. Justitia als Frau mit verbundenen Augen und einer Waage in der Hand.)

Befremdlich wurden auch Courbets Palette, die 'schmutzige Farbigkeit' seiner Bilder sowie sein grober Farbauftrag (mit der Spachtel) empfunden.

Im Buch finden sich Aufsätze zu Courbet (Nerdinger S. 95, Widersprüche zwischen Courbets Biographie und seinem realistischen Programm, das Neuartige und Befremdende an Bildthema und Malweise), zu Adolf von Menzel (Nerdinger S.135, Arbeitsdarstellung industrieller Produktion - Eisenwalzwerk), Constantin Meunier 

( Nerdinger S. 139, Darstellung des Arbeiters und das Problem engagierter Kunst ). Kammerlohr S. 90ff       

"Ich bin der... Meinung, daß die Malerei eine wesentlich konkrete Kunst ist und nur in der Darstellung der wirklichen und existierenden Dinge bestehen kann...Ein abstraktes, nicht sichtbares, nicht existierendes Objekt gehört nicht zum Bereich der Malerei." (Courbet)         

"Das Schöne ist in der Natur; und man trifft es in der Wirklichkeit in den unterschiedlichsten Formen an...Aber die künstlerische Technik darf diesen Ausdruck nicht erweitern. Rührt sie daran, läuft sie in Gefahr, ihn zu entstellen und alsbald zu schwächen." (Courbet)         

"Die Bezeichnung Realist ist mir aufgedrängt worden wie den Leuten von 1830 die Bezeichnung Romantiker aufgedrängt wurde. Zu keiner Zeit haben die Bezeichnungen eine richtige Vorstellung von den Dingen gegeben; wäre es anders, so wären die Kunstwerke überflüssig."
 (Courbet)         

[image: image3.wmf]"Nein, letztendlich bedarf es eines Mannes, der den Mut hat ehrlich zu sein, und der sagt, daß die Akademie eine schädliche Sache ist, zeitraubend, unfähig, überhaupt etwas mit einer sogenannten Mission anzufüllen. Bis heute hat die nationale Kunst niemals existiert. Es gab nur individuelle Versuche und künstlerische Bemühungen, die Vergangenheit nachzuahmen. Da alles zentralisiert ist, gab es auch Leute, die glaubten, Raffael sei die Kunst an sich gewesen und, um es richtig zu machen, genüge es, ihn nachzuahmen. Um einer Bewegung zu helfen, muß man der öffentlichen Meinung freien Lauf lassen, die Verwalter abschaffen, die Protektionisten, die Akademien und besonders die Akademieschüler." (Courbet)         

"Gestatten Sie Herr Minister, daß ich die Ehre, die Sie mir zu machen glaubten, ablehne. Ich bin 50 Jahre alt und habe immer frei gelebt. Lassen Sie mich mein Leben frei beenden. Wenn ich gestorben bin, soll man von mir sagen können: Dieser Mensch gehörte niemals einer Schule an, keiner Kirche, keiner Institution, keiner Akademie, besonders keinem Regime, es sei denn, dem Regime der Freiheit." (Courbet)     
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